
Vorstand des Pfarrgemeinderates, in dem auft- der konkreten Cemeinde angesehen. Das
könnte ıne LCUC OIm des Klerikalismustauchende Probleme 1m kleinen Kreis be

sprochen werden. Dıieses bewegliche rgan herautfbeschwören, insotern der Geistliche 1n
rasch einsetzbar un!ist verhältnismäßig der ÖOffentlichkeit 11UT!T bei gottesdienstlichen

kann wichtige Vorarbeiten für die Pfarrge- Funktionen auftritt un! dadurch „entrückt“
wird Der „kleine Mann  44 kommt kurz,meinderatssitzung eisten.

Eine demokratisch strukturierte Gemeinde das System ebt den Tüchtigen
Größte Schwierigkeiten ergeben sich auch 1mbraucht unbedingt hauptamtliche Mitarbeiter.

In St. Martın sind 1e8 ıne Sekretärin, 1ne Kontakt miıt den „Auswahlchristen“, die e1-
ıne Sozialschwester, ıne L11C  5 Zeremonienmeister un einen eNTISPIE-Jugendleiterin,

Mesnerın un! W asSs nicht übersehen chenden Rahmen für ihre Tauten un! Hoch:
ist 1ine Raumpflegerin. zeiıten suchen. Der Priester; der für die Men:
Demokratie 1n einer kirchlichen Geme1in- schen da ist, siıch miıt ihnen auseinander-
schaft wird immer ELW anderes se1in als SCTZT, sich ihrer 1n uhe widmen kann, ist
Demokratie 1mM aat, 1n einer Parte1 der ın eine Vertrauensperson, die gut wWw1e

irgendwelchen remien der Gruppen. Das ersetzlich ist.
Amt, die weltweite kirchliche Organisat1ion, AÄAus Ühnlichen Erfahrungen, w1e S1Ce Pftarrer
die Lehre, das alles gibt 1iıne eigene Ö1- Neundorter iın Nürnberg gemacht hat, sehe

daher auch ich mich genötigt, einem haupt:uatıon Z bedenken ist aber, dafiß die Men-
schen unNnsSerTeI eıt ın einer demokratischen amtlichen Pfarrer Platz machen.
Gesellschaftt leben un! S1e 1U dann 1n der
Kirche ıne eimat inden können, wenn

ihnen die Möglichkeit gegeben wird, 1n Zze1lt-
gemäßer Weıise mitzuarbeiten und Verant-

Walter SauerWOItung übernehmen.
DiIie Menschen ın der Pftarre haben sich Der Austausch VOo  b Inıtiatiıven
die demokratische Lebensweise 1n St. Martın „offenen Gemeinde“
icht 1U gewöhnt; die Eigenverantwortlich-
keit wirkt ansteckend, und fühlen sich Für die Erneuerung der Kirche sind miıtent-

scheidend die Inıtliatıven, die auf Gemeinde-viele llt Martin“ gehörig, hne das be-
wußt vollzogen haben. Das pfarrliche ehbene entstehen. Die Jahresversammlung 1974

der Arbeitsgemeinschaft VO  S Priester- undLeben ist entklerikalisiert, Was jedoch icht
gleichzeitig Substanzverlust bedeutet. Solidaritätsgruppen (APG) IN der BRD auf

der Burg Rothenfels WAdrT dem Erfahrungsaus-
Chancen un! Probleme des nebenamtli- tausch über solche Gemeinden gewidmet.

chen Pfarrers Im folgenden bringen WIT ein1ge dort SC
red

Der Priıester selber hat seine Aufgabe als gebene Anregungen
Lıturge, Gemeindeleiter und Lehrer insotern Die über Tagungsteilnehmer AUS mehre-
sechr erns nehmen, als sich auf diesen C Ländern versuchten ihre bisherigen Er-
Gebieten i1immer wieder tortbildet. Die Ge- fahrungen bei ihren Bemühungen die
meinde MU: einsehen lernen, dafß der Prie- Bildung lebendiger Gemeinden aUSZUtTAaU-
Ster 1Ur dann etw. bieten kann, WL schen un! retlektieren. Als Grundlage der
systematisch weiterarbeitet. Selbstverständ- Überlegungen dienten der Fastenhirtenbrief
lich muß die Gemeinde VO  5 dieser atıg- 1974 des Limburger Bischots Wilhelm Kemp{
keit 1n der Verkündigung auch iWAas INECI-» „Gemeinden VO:  5 heute Gemeinden für
ken. S1ıe wird ihm ber letztlich diese '13- morgen“ SOWI1Ee das Memorandum des Bens-:J

tigkeit mehr honorieren als seine Flucht 1n berger Kreises „Offene Gemeinde“. „Gemein-
Verwaltungsarbeit der Leutseligkeit. Christsein stellt 1ne ursprüngliche Le-
Nachteile bestehen VOI allem darin, daß der bensweise dar, die 4 US der Orientierung 41l

Pfarrer persönlich csehr wen1ge Kontakte ZUI EeSUS Christus hervorgeht. Dıiese Lebensweise
i1st eın vorläufiger Versuch und eın ModellBevölkerung hat ETr wird vielfach immer

noch alg „der  4 Repräsentan der Kirche un! des zukünf{tigen Zusanmmmenlebens der Men -
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schen überhaupt. Durch die Entwicklung pPO- gläubigen Studenten m1t der traditionellen
S1t1ver Alternativen menschlichen Zusammen- Vorstellung e1INer spezifisch christlichen (e-
lebens und Handelns 1n den verschiedensten meinde 1n Einklang bringen.
Lebensbereichen und durch die wenigstens Gemeinschaft, Feier, soziales Engagement

mit diesen Stichworten könnte 1i1N1an wohlfängliche und bruchstückhafte Verwirklichung
solcher Alternativen tragen christliche IuD- die Grundtendenzen aller vorgestellten Mo-
pPCHh azu bei, die bereits 1m Leben esu delle umreißen. Es zeigte sich deutlich, wWwI1e
gebrochene Zukuntft für alle glaubwürdig Z.U sehr 1mM christlichen Raum das Bedürfnis
repräsentieren“!. nach uCIL, alternativen Lebensformen Zr

Zunächst stand eın informierender Überblick herrschenden Konsum- un Leistungsgesell-
über ein1ge dieser Versuche auf dem Pro- schaft, nach Wohn:- und Kommunika-

Vertreter VOILl Gemeinden der Ba- tionsmöglichkeiten, nach Modellen der
s1sgruppen berichteten über ihre Motivatılo- Nächstenliebe besteht. Sicher sind viele Pro-

bleme hier noch ungelöst: der Stellenwertnn Lebenstormen und Erfahrungen 1n mehr
der wen1ger traditionellen, mehr der VO  3 Meditation un Frömmigkeit; Fehlen der

Arbeiter- der Bauernschaft bei solchen Grup-niger institutionalisierten, mehr der weniger
engaglerten Gemeinschaften: Formen PCN; Mangel Gesellschaftsanalyse, Re-
des Pfarrlebens 1n einer Frankturter Neubau- lexion über die die Gemeinde tragenden
siedlung wurden ebenso vorgestellt WwW1e eın ökonomischen, politischen un kulturellen

Verhältnisse un ihre inhumane Eigendyna-VO  S der Pftarre Mühlheim (Ruhrgebiet) 1Ns
Leben gerufenes Projekt der Altenhilte un mik3
Altenpastoral, Modelle VO  5 Jugendgruppen
unı Wohngemeinschaften ebenso wWw1e ıne
durch Abspaltung VO: Multterhaus ntstan-
ene ordensähnliche Vereinigung 1ın Maınz Arno Jenemann
der die offene Gemeinde Krefteld. Jan Ruy-
ter referierte über NECUC Entwicklungen ın Didaktik der Predigt und Predigt-

ausbildungseiner Kritischen Gemeinde Ymond
Za Jahrestagung der Arbeitsgeme1n-1n Holland2, die VO Episkopat als hol

ländische Basisgemeinde (Mai anerkannt ochaft katholis  er Homiletiker
wurde. Während Marıe eit einen histori- er folgende Bericht beschränkt sich auf
schen Rückblick über die Kölner (Gruppe des solche Ergebnisse der Homiletiker-Tagung, die
politischen Nachtgebetes gab, schilderte |J)O0TO0- für die Aus- un Weiterbildung WI1Ie auıch
thee Sölle Bildung, Zielsetzung un:! Arbeits- für die Praxıs des einzelnen Predigers VO  D
WeIlse der „Christen für den Sozialismus“. Interesse Sind. ted
Ferdinand Kerstiens (Münster) berichtete über

„Didaktik der Predigt“ wird häufig aut 1nesdie Lage der Studentengemeinden als Be1-
spiele tür Personalgemeinden. Ihre Sıtuation ihrer Probleme verkürzt: auf das methodi-

sche Vorgehen. Demgegenüber WAal dasSe1 bestimmt durch die Situatıon der ro(ß-
un1ıversiıtät (Anonymität, zunehmende Ver- Anliegen der etzten Jahrestagung der Hom1i-

schulung, Leistungsdruck]), die Siıtuation der Jetiker, die Bedingungen der Vermittlung des
Wortes Gottes 1n einer spezifisch kirchlichenKirche ‚ weniger Interesse der Amtskirche,

mehr der eigenen christlichen Praxis] un! Redetorm gerade nicht 1n Reduktion auf Me-

die Sıtuation der thodik reflektieren \wie muß ich predi-Gesellschaft überhaupt
kein möglich). Von daher ergebe sich SCH, die größte Wirkung erzielen?),

sondern un Einbeziehung der rage nach1n der Prax1ıs oft das Problem, die Offenheit
gegenüber nicht engaglerten der auch anders- den Verkündigungsinhalten, ihrer Auswahl

und Angemessenheit bezug auf die Hörer-
Bensberger Memorandum „Offene Gemeinde“”, Teil

HIT Vgl auch Weymann-Weyhe (Hg.), Oftene Kir- situatlon. Entsprechend diesem Verständnis
che. Analysen ZUTT S5Sıtuatlion Modelle ZUZI Praxıs, DÜüs- Fiınen ersten sto: 1n dieser Richtung eten
eldorf£ 974 die Reterate und Diskussionen auf dem Kongre

Vegl. die ungedruckte Dissertation VO  - Friebe, europäischer Prıestergruppen 1n Lyon (November ’/
Pil erndes Gottesvolk. ıne pastoraltheologische Unter- dessen Materialien als Sondernummer CI 1n ITrier

erscheinenden Zeitschrift „imprimatur“ veröffentlichSUCHh  1973ung 1n der kritischen Gemeinde Ymond, Nıjmegen
WUuI
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